
somme dans cette association. Evidemment, les au- Les personues interessees i soutenir la nouvelle radio 
diteursltrices ne peuvent qu'etre "actionnaire" indi- socio- culturelle participative de l'Atelier Radio 
rect de la sirl par l'intermediaire de leur asbl. Mais UKaWeechelchen voudront bien virer la somme de 
au sein de cette derniere, ils/elles auront les droits que 5000.- au 
confere la loi des asbl aux associ~s/6es d'une telle 
association sans but lucratif. 

Signalons enfin qu'en cas de non admission de notre 
demande, la sirl Sera dissoute, tousltes les partici- 
pantsltes recup6reront leur argent en integralite. En 
effet, dans ce cas les frais de notariat et autres depen- 
ses pourront etre assumees par l'avoir actuel de 
1 'Atelier Radio UKa Weechelchen. 

Pluralisme contre le monopole J'espkre que l'enjeu 
de notre entreprise est tout i fait clair, surtout pour 
les sympathisants/tes d'un periodique faisaut objet, 
depuis sa creation, de discriminations flagrantes de 
la part d'un monopole de presse. L'Atelier Radio 
UKaWeechelchen, malgre sa modeste euvergure, re- 
presente la seule alternative au deuxihne monopole 
que le "Luxemburger Wort", griice i Ses moyens fi- 
nanciers et publicitaires enormes, est en voie d'eia- 
blir. I1 peut etre considere comme acquis que le 
"Wort" aura sa fit5quence -1e calendrier de la maison 
temoigne de cette assurance- et les autres editeurs ou 
promoteurs co~nmerciaux ne pourront lui opposer 
qu'une version de poche (Tun Programme de diver- 
tissement. Votre participation au sein de l'asbl des 
auditrices et auditeurs n'est donc pas seulemeut un 
pr2t ou un do11 conditionnel, mais aussi un apport 1110- 

ral au pluralisme mediatique qui, de nouveau, se 
trouve menace dans notre pays. C'est aussi Une oc- 
casion unique pour engager la responsabilite des au- 
ditrices et auditeurs dans la conception d 'une radio 
participa tive au Luxembourg, i 1 'exemple d'au tres 
initiatives i l'etranger qui continueut d'offiir une al- 
ternative i la soupe des grands m6dias uniformis~s, 
ceci griice au soutien de l'audience. 

CCP 314-23 Atelier Radio 
UKaWeechelchen "participation 
conditionnelle ALTER-ECHOS" 

L'Atelier Radio UKaWeechelchen, initiative media- 
tique fondee par les pionniers de la liberation des 
ondes en 1984, remercie l'asbl du forum pour so11 
soutien durant Ces huit ansde lutte acharnee. Les ani- 
mateursltrices et les autres personnes engagees dans 
la radio "libre" esperent que leur engagement parfois 
desespere aboutira i Une radio socio-culturelle parti- 
cipative telle que nous et les associations membres 
190nt concue depuis huit ans. 

Le detail sur les programmes prevus de llAtelier 
Radio ne Sera communique qu'ulterieurement, 
afin de ne pas mettre trop de pain sur les plan- 
ches de nos concurrents. Sachez que les mots- 
des seront la diversite des styles musicaux, l'in- 
formation de fond, l'interaction avec le public, la 
participation d'individus dans les programmes, 
la formation mediatique continue, le pluralisme 
des idees. Si les emissions seront essentielle- 
ment faites par des b6nevoles, un staff profes- 
sionnel assurera la coordination technique et re- 
dactionnelle. Si le recours a la publicite s'avere 
necessaire, eile Sera limitee a des horaires et 
des durees determines et Sera offerte aux 
petits commerces a des tarifs abordables. 

pour I'Atelier Radio IJKaWeechelclien 
Robert Garcia 

Guy Wagner veranstaltete eine Pressekonferenz, 
in der er die UmstÃ¤nd seines Rucktri tts darlegte. 
Viele seiner Freunde erschienen. Es wurde vieles 
rund um das Thema Kulturpolitik zur Sprache 
gebracht. 

Beeindruckend war das GefÃ¼h von WÃ¤rm und 
Freundlichkeit, das in dem ÃœberfÅ¸llt Raum gleich 
zu Anfang aufkam und Ã¼be die ganze Dauer der De- 
klarationen anhielt. Guy drÃ¼ckt seine Freude aus 
Ã¼be den SolidaritÃ¤tsausdruc zum einen der vielen 
jungen Leute, dann der verschiedenen KÃ¼nstle die 
gekommen waren, aber auch der Leute von der Kul- 

Gemeindefiihrung abgefertigt worden war. Die ihm 
vorenthaltenen 2 Millionen, das Problem der Kultur- 
finanzierung also, das die LSAP versucht wie einen 
Schwarzen Peter an das CSV-Kulturministerium los- 
zuwerden, waren nur der letzte RiÃ im Vertrauen 
zwischen Guy und der GemeindefÃ¼hrung den glei- 
chen Politikern, die sieben Millionen fÃ¼ den Promo- 
teur Carlo Hemmer (der sich bei Bad Mondorfbereits 
die HÃ¤nd schmutzig machte) votiert haben, damit 
mtjglichst schnell durch den AbriÃ des "Escher 
Schluechthaus" eine vollendete Tatsache der Anti- 
kultur geschaffen werde. 

krfabrik. Sieben Jahre im Escher Theater waren sieben Jahre 
des Einsatzes im Kern der Institutionen wider die 

DieAtmosphÃ¤r kontrastierte scharfmit Guys ErzÃ¤h Ghettoisierung der Kultur. In diesen Jahren hat Guy 
lung Ã¼be die KaltschnÃ¤uzigkei mit der er von der viele Menschen Ã¼berzeug und begeistert, auch - und 

- - - -  -- - 
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das lag ihm besonders am Herzen - Menschen, die
unsere Palastkultur nur schwer erreicht: Menschen
aus den unteren Gesellschaftsschichten und auslän-
dische Mitbürger ("Und ich meine nicht die vom
Kirchberg", fügte er hinzu). Wen er nicht überzeugt
hat, nicht einmal berührt hat, das waren, wie man
heute klar sehen kann, die verantwortlichen Politiker.
Die Bitterkeit hierüber ist vielleicht auch eine
Ursache für den von Guy aufgeworfenen Vorschlag,
aus dem Escher Theater ein vom Staat abhängendes
Nationaltheater zu machen.

Während des anschließenden Austausches von Mei-
nungen beklagte Conny Scheel, daß es in Luxemburg
kaum eine Kulturpolitik gebe, daß es den Politikern
an politischem Mut fehle, den Journalisten aber an
Unabhängigkeit gegenüber der jeweiligen politi-
schen Partei, der ihre Zeitung hörig ist. Im Hinblick
auf das Ereignis Luxemburg-europäische ]Kultur-
hauptstadt 1995 fand er als einzige positive Tendenz,
daß der Staat sich endlich als "collectionneur" betä-
tige; daß Kunst aber auch geschaffen werden müsse
bevor sie ausgestellt werden könne, scheine ignoriert
zu werden. Auch Arielle wies darauf hin, 1995 biete
sich die Gelegenheit, von Luxemburg ein anderes
Image im Ausland abzugeben als das eines Banken-
paradieses.

Für die Zeitungen, für das Radio, für viele Zuhörer
und Leser wird die Demission Guy Wagners in etwa
so aufregend, so unterhaltsam und so schnell verges-
sen sein wie es beispielsweise die Demission des Prä-
sidenten eines grossen Fußballvereins wäre. Dem-
entsprechend wird Guys Akt auch für die meisten Po-
litiker, ausgestattet mit ihrem berufsbedingten
Realitätssimi, nur ein "fait divers" sein, bei dem man

sich nicht lange aufhält. Daß der Staat sich neuer-
dings als "collectionneur" betätigt, hat wohl mehr mit
Imagepflege zu tun (das Pei-rnuseum als Empfangs-
halle internationaler Gäste) als mit einem auch nur
teilweisen Verständnis oder Respekt für das Kultur-
schaffen. Es wäre unadäquat, alle unsere Politiker als
kulturlos zu bezeichnen; sie mögen als Einzelmen-
schen auch noch so kultiviert sein - das Problem ist,
als Politiker nehmen sie Kultur nicht ernst.

Ist also hier in Luxemburg kein Platz für Kultur? -
Doch: Platz für die Art von Kultur, die zu einer Ba-
nanenrepublik und einem Bankenparadies paßt. Platz
für die Kultur der Imagepflege, wenn med ienbewuß-
te Banken, Supermärkte oder Volksparteien Künstler
Seite an Seite mit Sportlern für ihre Public Relations
einspannen werden. Platz für tote Kultur, die sich
ohne direkten Wirklichkeitsbezug zur Schau stellen
läßt, sei es als importierte Prestigeobjekte oder als
konservierte Vergangenheit. Platz für pittoreske und
patriotische Kultur, Fotoarchive über die Großherzo-
gin und ledergebundene Sammlungen "lëtzebuer-
gesch Sprëchelcher". Platz für die Kultur als circen-
ses zur Auflockerung unseres täglichen panern, und
wenn der Yuppi erst einmal als Hobbymaler auftritt,
werden die Luxemburger malen wie man heute joggt.

Und dann noch ein besonderer Platz: Für die, die in
der geförderten Kultur nie lange gewähren gelassen
werden, - die, die stören, - die, denen das alles
zuwider ist, - die mehr wollen, - für die Kunst eine
Auseinandersetzung mit der Realität ist, - die wie
Aragon fragen: "Comment supportez-vous le inonde
tel qu'il est?"
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Grénge Spoun Nummer
100

Angriff ist die beste Verteidigung, dachte sich der
"Grénge Spoun"-Redakteur und bezeichnete sein
eigenes Blatt als "eine der schlechtesten Wochenzei-
tungen Europas". Er rechtfertigte dieses Prädikat mit
einer langen Mängelliste: "fehlende Themen, man-
gelnde Aktualität, kein Diskussionsforum, 'Vermi-
schung von Bericht, Kommentar und Satire, Hofbe-
richterstattung für die grüne Politprominenz, stilisti-
sche und inhaltliche Mängel, mangelnde
Professionalität, ideologische Verkrampfung usw."
(Gréngespoun Nr. 97). Was bleibt da dem außenste-
henden Kritiker übrig, als dieser Nestbeschmutzung
zu widersprechen, indem er behauptet, daß der Spoun
eine notwendige Wochenzeitung Luxemburgs ist.

Denn wo sollte man sonst in der Luxemburger Presse
kritische "Enthüllungs"-Beiträge nicht nur über Um-
weltskandale lesen. Diese Gattung ist in der Luxem-
burger Presse praktisch unbekannt und Marc Thoma
von RTL 92,5 war bislang der einzige, der sich syle-
matisch an die Aufdeckung von Skandalen machte.
In der letzten Nummer haben wir den bisher spekta-
kulärsten Erfolg des 'Grénge Spouns" - der Abriß
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eines ohne Genehmigung in der Stadt Luxemburg er-
bauten Hauses - bereits gewürdigt.

Der "Keisecker" kann diese Funktion nicht überneh-
men, da ein wöchentliches Erscheinen nötig ist, um
am Ball zu bleiben, um auf die Reaktionen bzw.
Nicht-Reaktionen der Behörden zu antworten. Zeit-
schriften, die nur alle 4 oder 6 Wochen erscheinen,
können zwar fundiertes Hintergrundmaterial liefern,
auf das politsiche Geschehen aber nur bedingt ein-
wirken. Auch unsere Redaktion hat das am eigenen
Leibe erfahren, als der neue Erzbischof in einer Fern-
sehdiskussionsrunde am 20. Dezember seine
Meinung zum Streit um die Niederanvener Pfarrei
darlegte. Bis zum Erscheinen der "forum"-Nummer,
die Sie jetzt in Händen halten, waren zu dem Zeit-
punkt noch 6 Wochen, also schrieb frau einen Leser-
brief an die Presse, der auch im "Spoun" abgedruckt
wurde.

Lesen Sie weiter S. 75
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